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Teil I 
Frau Mag. Huber, Sie sind seit 2003 Leiterin des IWBZ - Kartause Mauerbach. Was genau sind 
die Aufgaben des Informations- und Weiterbildungszentrum Baudenkmalpflege - Kartause 
Mauerbach? 
 
Neben der Forschung zu historischen Baumaterialien und der Beratungstätigkeit zählt die 
Weiterbildung zu den Hauptthemen hier im Haus – das alles sind Aufgabenbereiche, die 
wesentlich für die Denkmalpflege sind. Sie tragen dazu bei, die Qualität bei der Erhaltung 
unserer Baudenkmale zu sichern. Um ein historisches Gebäude nachhaltig instand zu setzen ist 
das Wissen um traditionelle Baumaterialien und Handwerkstechniken unerlässlich. Das war 
auch der Hintergrund für die Gründung unserer Abteilung Mitte der 80er Jahre in der Kartause 
Mauerbach.  
 
Im Zuge der Industrialisierung des Bauwesens in den 50er und 60er Jahren des 20. Jahrhunderts 
hat auch die Denkmalpflege in Österreich den Fehler begangen, sich zu sehr auf moderne 
Materialien zu verlassen, um historische Gebäude umfassend instand zu setzen – wir wurden 
aber eines Besseren belehrt: diese Materialien waren oft nicht kompatibel mit den historischen 
Bestand und die bauphysikalischen Eigenschaften wurden verändert. Die Folgen waren, neben 
dem Verlust des überlieferten Erscheinungsbildes, oft gravierende Schäden an der 
Bausubstanz: Abplatzende Zementputze, sich in Blasen ablösende Dispersionen an den 
Fassaden, ein Anstieg der Feuchtigkeit im Mauerwerk oder auch versprödende Lacksysteme an 
Fenstern und Türen. Drei Jahre Gewährleistung bei modernen, industriell gefertigten Produkten 
oder auch 30 Jahre versteckter Mangel sind für ein Denkmal dann doch kein Zeitrahmen.  
 
Um ein historisches Gebäude auch für die nächsten Generationen zu erhalten, müssen die 
Instandsetzungsmaßnahmen zunächst bautechnisch richtig sein; das heißt die eingesetzten 
Materialien sollten dem Bestand entsprechen, sie sollten reparaturfähig sein, pflegbar und 
wartbar – wir müssen wieder zur zurück zur Tradition der Pflege, Wartung und Reparatur 
finden. 
 
Hier ist aber spezielles Fachwissen gefragt und leider haben die Handwerker durch die Indu-
strialisierung des Bauwesens mehr und mehr verlernt, mit historischen Baumaterialen umzu-
gehen. Im Zentrum der handwerklichen Ausbildung stand zusehends die industrielle Verarbei-
tung. Das österreichische Bundesdenkmalamt reagierte recht früh auf diese Entwicklung und 
machte es zu seiner Sache die historischen Handwerkstechniken zu erforschen, zu dokumen-
tieren und wieder an Handwerker und andere Fachleute weiterzugeben. Maßgebend war hier 
mein Vorgänger Karl Neubarth, unter dem die Abteilung 1984 als Zentrum für historische 
Handwerkstechniken gegründet wurde.  
 
 



Zu diesem Zeitpunkt war die Kartause Mauerbach nach über 20 Jahren ohne Nutzung baulich in 
einem denkbar schlechten Zustand. Nur einige wenige Räume waren als Lager für Restitutions-
güter genutzt, die jüdischen Familien unter dem NS-Regime entwendet worden waren. Der 
Großteil der Anlage aber hatte keine Funktion und war dem Verfall preisgegeben. Durch die 
Gründung der Abteilung konnte man somit auch die Erhaltung der Klosteranlage sichern. In den 
letzten 20 Jahren adaptierte die Burghauptmannschaft Österreich (BHÖ) als Eigentümerver-
treter für die Republik Österreich die Anlage für die Aufgabenbereiche unserer Abteilung. Das 
Gebäude ist bis heute aber nur teilsaniert; es dient selbst als Trainingsgelände für die Weiter-
bildungskurse und wird so schrittweise instandgesetzt und restauriert – sozusagen als Best 
Practice Beispiel für die Denkmalpflege. 
 
Wir waren europaweit eine der ersten Organisationen, die sich mit historischen Handwerks-
techniken auseinandergesetzt haben. Mittlerweile gibt es mehrere vergleichbare Institutionen, 
wie beispielsweise das Bauarchiv Thierhaupten vom bayrischen Landesamt für Denkmalpflege 
(Thierhaupten), das über spektakuläre Sammlungen von Architekturdetails verfügt, dann das 
Handwerkszentrum in Plasy in Tschechien, deren VertreterInnen vor einigen Jahren bei uns 
waren, um sich Anregungen für den Aufbau eines vergleichbaren Zentrums zu holen. 
Demnächst, Ende Jänner 2020, findet ein internationales Meeting in Paris statt, bei dem alle 
vergleichbaren Institutionen Europas zusammenkommen, um sich auszutauschen, zu dem ich 
auch geladen bin. Es gibt mittlerweile ein wachsendes Bewusstsein, wie wichtig das tradi-
tionelle Handwerk für die Erhaltung der Baudenkmale ist. 
 
Wie das Projekt PRO-Heritage beweist. 

 

 
Gibt es ein wachsendes Bewusstsein, dass man auch die Leute dafür ausbilden muss, um 
historische Gebäude zu erhalten? 
 
Das Thema Training wird auch international immer wichtiger und die Nachfrage für Weiterbil-
dungskurse steigt stetig. In Mauerbach bilden wir etwa 450 TeilnehmerInnen pro Jahr in der 
Baudenkmalpflege weiter. Die Weiterbildung wird interdisziplinär angeboten, d.h. wir sprechen 
nicht nur die HandwerkerInnen an, sondern auch die RestauratorInnen, genauso wie die 
PlanerInnen, ArchitektInnen und ausschreibende Stellen. Auch die EigentümerInnen von 
Denkmalen und natürlich die eigene Kollegenschaft, die MitarbeiterInnen des Bundesdenkmal-
amts, besuchen Weiterbildungsseminare in der Kartause. 
Dank der Kurse in Mauerbach stehen heute wieder zahlreiche Handwerksbetriebe zur Ver-
fügung, die sich in der Baudenkmalpflege spezialisiert haben und denkmalgerecht mit der histo-
rischen Substanz umgehen können. Es gehört zu unseren wichtigsten Zielen, dass diese Ent-
wicklung nicht abreißt und das traditionelle Handwerk für die Baudenkmalpflege nicht verloren 
geht. 
 

 
Was sind die konkreten Themen der angebotenen Weiterbildung? 
 
Thematisch befassen wir uns grundsätzlich mit allen Fragestellungen der Baudenkmalpflege, 
wobei wir uns in Mauerbach besonders im Bereich der Architekturoberfläche und 
Kalktechnologie engagieren. Aber das Angebot reicht von Schmiede-, über Ziselier-, Steinmetz-, 
Stuckrestaurierungskursen bis hin zu Themen wie Fensterinstandsetzung oder Ölanstrich auf 
Holz und Eisen. Die Inhalte der Kurse und Tagungen orientieren sich auch an aktuellen 
Fragestellungen wie Ruinenkonservierung, Instandsetzung von Sichtziegelfassen oder 

http://www.blfd.bayern.de/bau-und_kunstdenkmalpflege/bauarchiv/index.php/
https://pro-heritage.eu/


historischen Kupferdächern. Im Zuge von Workshops und Tagungen werden dann auch 
Richtlinien erarbeitet, um die Qualität im Umgang mit unseren Baudenkmalen zu sichern. 
 
 
Noch eine Frage zum Thema Weiterbildung: sind das immer praktische Kurse oder gemischt 
Theorie und Praxis?  
Grundsätzlich verbinden wir in unseren Kursen immer Theorie und Praxis. Es gibt Seminare, die 
mehr Theorieteile enthalten und Kurse, die sehr Praxis orientiert sind – ich denke da besonders 
an die Schmiede-Folgekurse, die fast ausschließlich aus Praxisteilen bestehen. Hier geht es um 
die historische Technik des Feuerschweißens, diese praktisch auszuüben ist die Aufgabe. Es ist 
also je nach Kurs ganz unterschiedlich.  
 
 
Und wie passt The European Heritage Academy hier ins Bild?  
 
Um bei dem Thema Weiterbildung zu bleiben, möchte ich hier auf unser Kooperationsprojekt 
mit der Burghauptmannschaft Österreich zu sprechen kommen: The European Heritage 
Academy (EHA), die 2017 mit Sitz in der Kartause Mauerbach gegründet wurde. Diese 
Weiterbildung in der Baudenkmalpflege bietet nun erstmals auch eine internationale 
Zertifizierung und richtet sich primär an Baumanager und Bauleiter von historischen Gebäuden.  
 
Das bestehende, am Handwerk orientierte Weiterbildungsprogramm des IWBZ, das wir seit 
über 30 Jahren anbieten, schließt mit einer Teilnahmebestätigung ab, die jedoch auch schon 
seit Jahren als Qualitätskriterium bei Ausschreibungen Anwendung findet. Von einigen 
Zielgruppen, insbesondere von den Planern, Architekten und Bauleitern wurde in den letzten 
Jahren vermehrt der Wunsch nach einer internationalen Zertifizierung geäußert – mit The 
European Heritage Academy ist das jetzt eine perfekte Synergie. Wir bieten nun einerseits das 
„normale“ Weiterbildungsprogramm mit handwerklichem Schwerpunkt an, das mit einer 
Teilnahmebestätigung abschließt, und andererseits, die EHA mit Zertifizierung für Teilnehmer, 
die inhaltlich noch weiter in die Tiefe gehen wollen.  
 
Die EHA besteht aus vier Modulen, die auch noch einmal eine andere Qualität aufweisen: hier 
werden die Inhalte komprimiert in Kleinstgruppen mit einer sehr intensiven Betreuung 
vermittelt. Das merken wir auch als Vortragende: Die Arbeit mit wenigen, spezialisierten 
Fachleuten ist fordernder, viel individueller und intensiver, weil man auch stärker auf die 
Interessen der Teilnehmer eingehen kann. Die Module sind intensiv und herausfordernd, 
sowohl für die TeilnehmerInnen als auch die TrainerInnen. 
 
Mit den beiden Standbeinen, dem traditionellen Weiterbildungsangebot des IWBZ des 
Bundesdenkmalamts und der zertifizierten Weiterbildung mit der EHA, bietet die Kartause 
Mauerbach heute Trainings für alle Zielgruppen in der Baudenkmalpflege an – eine perfekte 
Kombination. 
 
Fortsetzung folgt… 
 
Und hier geht’s zu den nächsten Terminen von The European Heritage Academy 
 

 

 

https://www.european-heritage-academy.eu/newpage

